
Zeitschrift: Der Fourier : offizielles Organ des Schweizerischen Fourier-Verbandes
und des Verbandes Schweizerischer Fouriergehilfen

Herausgeber: Schweizerischer Fourierverband

Band: 58 (1985)

Heft: 6

Artikel: So war dort unser Kampf

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-519118

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 16.04.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-519118
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


So war dort unser Kampf

/las rfer UrfSlST? ez« ,Sa«z/srfa/-//zrerv/ew «z/Z e/'/iem Sow/eZso/rfaZe« rfer se/nen D/e/zsZ /'« 4/g/za«/sZa«
regw/rfr />ee«rfez /ja/.

We se/ze/z Sow/ezso/rfaze« rfe« ATv'eg, rfe« s/'e /« 4/g//a«AZa«/w/zre«?£7«e /zerso'«/zc/ze /(«/wort rfaraw/
Ao«z«zZ ««s rfzes«za/ «Zc/zZ vo« ez«e«z Deser/ewr/'« DaA/sZa« orfer so, so/zrfer« vo« e/«e«z /«/rfo/erz'sZe«, rfer
se/«e« Ä>zegsrfze«sZ o/z«e/zo/zZ/se/ze H«/er/z/w«gge/e/sZeZ /zaZ j/«rf /« rferSovy/eZw«z'o« /e/zZ. £7« /«Zervz'ew

«z/7 rf/ese«z (se/«erze/7/ge«j A7>r«za/so/rfaZe« ersc/zze« /ze/werAenswerZerwe/se /« e/«er (/«Zergrw/zrf/?«/)//-
Aa/zo« rfer Sow/e/w«/o« se/rfsZ.

Bei der fraglichen Untergrund-Publikation han-
delt es sich um die relativ neue estnische Samis-
dat-Zeitschrift «Isekiri», deren Nummer 2 nun-
mehr in den Westen gelangt ist. Der grösste Teil
dieser Ausgabe ist dem selbstverständlich beid-
seitig anonym vorgestellten Interview mit dem
demobilisierten Soldaten gewidmet.

Der junge Mann ist selbst ein Este. Er hat seinen
Dienst in Afghanistan 1981 und 1982 geleistet.
Seine Aussagen beziehen sich somit auf diese
Periode. Das Gespräch mit ihm ist anscheinend
nicht allzu lange nach seiner Demobilisierung
zustandegekommen.

Vor ihrer Entlassung ins Zivilleben müssen sich
die sowjetischen Soldaten, die in Afghanistan
waren, schriftlich verpflichten, über ihre Erfah-
rungen dort zu schweigen und den Krieg nicht
zu diskutieren. Eine solche Erklärung hatte auch
der betreffende Mann unterschreiben müssen;
seine Aussagen für eine Untergrund-Schrift sind
damit umso riskanter. Er begründet denn auch
die Verletzung seiner Schweigepflicht. Er müsse
die Leute darüber informieren, was in Afghani-
stan vor sich gehe, und es sei falsch, die Ver-
tuschung mitzumachen.

Der Befragte will nicht mehr sein als ein «einfa-
eher Soldat» und enthält sich höherer politi-
scher oder sonstiger Beurteilungen. Es geht ihm
offensichtlich darum, das mitzuteilen, was er
selbst erlebt und beobachtet hat. Dabei ver-
schweigt er keineswegs, dass auch er an Grau-
samkeiten gegen die afghanische Bevölkerung
beteiligt war.

Der Exsoldat hat seinen Dienst sowohl in der
Region von Kandahar als auch in der Umgebung
von Kabul absolviert. Das Interview berührt ver-
schiedene Aspekte: Das sowjetische Soldatenle-
ben in Afghanistan, die militärischen Einsätze
aus der Sicht des gewöhnlichen Soldaten, den
psychologischen Zustand, der zu wilder Mord-

lust führt, die Möglichkeiten von Desertion und
Kollaboration mit den Mujahedin.
Hier wollen wir auf besonders aussagekräftige
Stellen des Interviews eingehen.

S7ra/aAz/o«e«

Insbesondere betrifft das die Aktionen und
Strafaktionen gegen afghanische Dörfer. Dabei
geht es nicht um die anderweitigen Bombenan-
griffe, sondern um den Einsatz der Bodentrup-
pen, zu denen der estnische Soldat gehörte. Cha-
rakteristisch war, dass man beim Einmarsch in
ein Dorf oft nicht wusste wer zu den Partisanen
gehörte und wer nicht. Im Zweifelsfalle machte
man die betreffenden Personen nieder.
Verwüstungen von Dörfern und Feldern ent-
sprachen dem Befehl von oben; die Anordnun-
gen von besonders sadistischen Vorgesetzten an
Ort und Stelle kamen noch hinzu,
«ßez S7ra/operaZ/o«e« g/ng «za« grw«rfsrf7z//c/z
z'«z«zer g/ezc/z vor. ße/«z £7««zaryc/z /'« ez« Do//'
/zaZZe /«a/z aw/Zragsge«zäss a//e verrfrfc/zz/ge« Der-

so«e« so/or/zw ersc/zzesse«, w/zrf a/s verrfrfc/zZ/gge/-
Ze« z'/w a//ge«zez«e/z a//e A/rfwner /«z Aa/w/z/fa/z/ge«
,4/zer. (V../ £7>e«/a//s ers'c/zo.we« wwrrfe« a//e
Derso«e/z, rf/e v<?rrfrfc7z/zg aw/ge«zac7z/ wäre«, zzz«z

ße/s/z/e/ Lew/e «z/7 e/«e«z Ges/c/zZsse/z/e/er. Das z's/,

o/zwo/z/ z/z« azze/z A/ä««erzwwe/7e« /rage«, ez« vor-
w/ege«rf we/7z//c/zes Ä7e/rf««gss/weA, zz/zrf so z's/ es

/e/c/zZ, rfe« Sc/z/ezer zwr 7ar«w«g rfes Ges/e/zZs zw

verwe«rfe«. f. /Vo/ortersc/zossen wwrrfe«/er«er
a//e Eew/e, rf/e verswe/z/e«, rfavo«zw/aw/e« orfer
s/c/z zrge«rfw/e zw vers/ecAe«. Das a//es e«Zs//rae/z
rfe« 7«s/rwAz/o«en, rf/e «za/z w«s sc/zo« vorßeg/««
rfer 0/zera//o«e« gege/ze« /zaZZe w«rf awc/z sc/zo«

wa/zre«rf rfer ^ws/z/7rfw«g.«

Dieses «Normalvorgehen» bezieht sich auf Dör-
fer, die dem Einmarsch der Sowjettruppen kei-
nen bewaffneten Widerstand entgegensetzten.
Wenn es aber zu einem solchen kam, fiel die
Reaktion noch brutaler aus:
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«/fl z/ezz /c/e/fleren Doz/er/z zzzz/w/ezz (7/? so/c/zez;

Ta/Ze/zJ fl//e Lez/Ze zzzez/ezgezzzac/?/ we/v/ezz, z/ze z/zzs

vorzlz/ge/z kma Zzz ÄAÜ'aaz-s/a/z se/zezz rf/fflor-
/er azzz/ers az/s a/s Zzz DstZazzzZ. S/e s/W azzc/z v/'eZ

z/z'c/zrer ZzewoZzzz/. D/'e Z/äz/ser sZzzz/ azzeZzzazzz/er

geZzaz/Z, zzzzz/ aZZes Zs/ w/'e e/'/z Z.aZrvrZ/7/Z? az/s AZez'/zezz

Le/zzzzZzäzzserzz zzzzz/Z/zzzezz/zo/ezz. Da ZsZ es sc/zw/'er/'g,
sz'c/z zzz orzezz/Zerezz, w/zzZ z/zz wez/sf zz/'e, was z/Zc/z an
z/er zzzzc/zs/ezz ZscAze erwar/ef. Des/za/Zz sc/zz'ess/ zzza/z

rar Sïc/zerZzezY zzz yez/ezz Razz/zz, zzz y'ez/e z/wzzAZe

SYeZ/e, wo sz'c/z Lez/Ze azz/ZzaZrezz Ao'zz/z/ezz. Dai ZzzZ

zzzazz Z/zzzzzer, Zzevor zzza/z zzz <?/«<? Sez/ezzgasse otZer

eZ/zezz //o/vorrzZcA/. ^tzc/z Zze/'/zz De/retezz vozz J/àYz-

serzz ver/zà'Zt zzzazz sz'c/z so. Zz/ersZ sc/z/essZ zzza/z /zz'zz-

e/zz. f. j /zz so/c/zezz DoY/erzz A/ezzge
5/zzZ vergösse//.,»

Nicht nur dieses Vorgehen wird im Samisdat-
Interview beschrieben, sondern auch der
Zustand der Leute dabei.

«Mazzc/z/zza/, we/z/z vor/ze zz/zcZ /z/zz/ezz z/er 7o<7

/awerf, we/z/z zzzazz Ser/'e azzz Ser/'e /ézzerz, Z/ôer-
A'o/zz/zzZ e/'/ze/zz aY'e wz'/z/e UY/Z, zz/zcZ zzza/z Zzn/7/Z so,
a/s /za/ze zzzazz z/ezz ITzzitazzz/ ver/orezz. A/azz Zsz aZa/z/z

so w/e /zz e/'/zer ^4rZ £7rsZase. Da we/ssZ z/zz zz/c/zfs

zzze/zr vozz z//rse/Z>sZ, </a t/ezzAsZ z/zz wZzer/zaz/pZ zz/c/zZs

zzze/zr, z/zz z/rwcA'sZ zzar a/z, Ver/e zz/zz J>er/'e.»

Trw/zpe/zzzzora/

Was der estnische Soldat in diesem Interview
über die Moral der sowjetischen Truppen sagt,
entspricht weitgehend dem, was schon von sow-
jetischen Deserteuren gesagt wurde. Die Versor-

gung ist ungenügend. Es gibt Drogenkonsum.
Die Beziehungen zwischen russischen und
nichtrussischen Soldaten, überhaupt zwischen
den Angehörigen verschiedener Völker, sind
ausgesprochen schlecht. Die Soldaten werden
von ihren Vorgesetzten grob behandelt.

Bestätigt wird aus dieser Quelle der anderweitig
schon mehrfach erwähnte indirekte Tauschhan-
del zwischen Sowjetsoldaten und Partisanen. Es
sei vorgekommen, dass man einem Afghanen
gegen Früchte und Brot sogar Waffen gegeben
habe (die nachher sicher ihren Weg zum Wider-
stand fanden). Im übrigen hätten die Soldaten
den Leuten oft auch Lebensmittel einfach weg-
genommen.
Das Rauchen von Haschisch stellte der Befragte
während seines Dienstes vor allem bei den Sol-
daten aus dem sowjetischen Zentralasien fest.
Insgesamt hat er aber nicht den Eindruck, dass
der Rauschmittelkonsum ein grosses Problem
dargestellt habe.

Von den Zentralasiaten unter der Truppe sagt
der junge Este, sie hätten besonders schlechte
Beziehungen zu allen übrigen Soldaten, handle
es sich nun um Russen oder Balten. Bei den mili-
tärischen Aktionen seien die Zentralasiaten
(wie Kasachen, Turkmenen oder Usbeken) noch
besonders «blindwütig» gewesen. Der Befragte
führt das auf den Zwang zurück, gegen eine ver-
wandte Bevölkerung kämpfen zu müssen.

BV/zere y4s/>eAze

Aus den Äusserungen des entlassenen Soldaten
kann man schliessen, dass man in den sowjeti-
sehen Truppen von der regulären afghanischen
Armee wenig hielt. «Gemeinsame Aktionen»
hätten meist bedeutet, «dass man uns noch Af-
ghanen zur Begleitung mitgab, den Restbestand
irgandeiner Einheit, die alleine nichts zuwege
gebracht hatte».
Vom sowjetischen Truppenbestand sagt er, man
habe ihn (1981/82) auf 150 000 Mann geschätzt.
Überdies habe es noch andere Truppen in Af-
ghanistan gegeben. Neu ist die Information,
dass sich darunter auch Bulgaren befunden hät-
ten. Jedenfalls will er auf der Strasse von Kabul
nach Jalabad unter den Wachtmannschaften
auch bulgarische Wachtmannschaften aus-
gemacht haben. «Mindestens gehörten sie
weder zu den afghanischen noch zu unsern
Truppen, und man konnte sich mühsam mit
ihnen auf russisch verständigen. (Sie waren
Ende 1982 nach Afghanistan gekommen.»
Über die Bewaffnung der Mujahedin sagt er, sie
habe vor allem aus veralteten Handfeuerwaffen
und den sowjetischen Sturmgewehren Kala-
schnikow bestanden. Man habe bei den Partisa-
nen auch automatische Waffen amerikanischer
und ägyptischer Herkunft gefunden; solche
seien ihm selbst nicht zu Gesicht gekommen,
wohl aber andern Soldaten.

(Tai /za/Zezz So/z/aZezz vozz r/Zese/zz ÄYv'eg

Auf die Frage des Interviews, wie er zu diesem
Krieg stehe, antwortet der junge Mann, nach sei-

ner Entlassung sei er immer mehr zur Überzeu-

gung gekommen, dass es sich um die Besetzung
eines fremden Landes handle. Damals in Afgha-
nistan freilich habe er das nicht so gesehen, oder
vielmehr habe er sich über diese Frage weder so

noch anders Gedanken gemacht.
«/c/z war e/zz/ac/z So/z/aZ rferSow/'eZarzzzee, e/zz ec/z-

Ztr. UY'r /zaZzezz z/zz/er zz/zs z/Ze a/g/zazz/sc/zezz Da///'sa-
zze/z zz/ezzza/s «/Te/'/ze/ZsAä/zz/z/er» ge/za/z/zZ, zzzzz/
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mmc// w/V' wäre 50 e/wav ///'e /'// äe« 57'«« ge/comme«.
/rge«äw/e wag /<_'/? e/« Ce/«/// ge/zaè/ //aäe«, rfojs
5/e /«/ ä/e U«a6//ä'«g/gA:e/7 /7/re.? Law/V« /cäw///-
ren, aäer /'« //er âo/t/gen Sïfwaf/0/1 war es- awwo'g-
//c/i, j/c/z c/as äewujjf zm /wac/je«.»

Inzwischen hat der ehemalige Sowjetsoldat
nachgedacht. Und inzwischen wird der Krieg
mit immer neuen Sowjetsoldaten fortgesetzt,
gegen eine afghanische Bevölkerung, die immer
kleiner wird. /•/

Aus Zeitbild Nr. 2/85

Jetzt am Kiosk:
<Auf Nummer sicher» 2/1985

Herde und Backöfen werden technisch immer
raffinierter - Heissluft, Umluft, Mikrowellen,
Nischenkühlung und Doppelöfen sind ein paar
der Begriffe, die heute in den Prospekten zu fin-
den sind. Welche technischen Möglichkeiten
stecken dahinter? Wozu eignet sich ein Heiss-
luftofen? Wozu nicht? Rentiert ein Mikrowellen-
ofen für einen Kleinhaushalt? Solche und ähn-
liehe Fragen werden dem Schweizerischen Insti-
tut für Hauswirtschaft SIH immer wieder von
verunsicherten Konsumentinnen und Konsu-
menten gestellt. Die neueste Ausgabe der Zeit-
schrift Hu/TVawwers/c/zer stellt die neuen Herd-
und Backofenkonstruktionen vor und fragt: Was
können die Neuen?

Mehr und mehr Trams und Autobusse fahren
auf der grünen Welle. Der Gedanke des

Umweltschutzabonnements greift im öffentli-
chen Verkehr immer weiter um sich. Hm/7Vmot-

wer wc/zer orientiert über den neuesten Stand an
der Umweltabofront, veröffentlicht Stellung-
nahmen dazu von SBB und PTT, erzählt, wie die
neuen Abonnements finanziert werden und
fragt sechs Stadtverwaltungen, ob und in wel-
eher Form geplant ist, die Vorortslinien eben-
falls in das Umweltschutzabonnement einzube-
ziehen.

fi/e Sy/Z-Ze/tecAn/? Hm/ AV/mwer Mc/zer /MV
Fr. 4. 50 am AT/'oaä: e/4zä7?//cA. /.st 57'e äo/7 vergnj/e«,
so A:a«« sVe 6e/'w Sc/jwezzen,yc//e« /«.sZ/VMt /i/r
tfaMjw/Ttac/za/?, ßz'MZ5rra.Me 75, FW/ac/z,
SO/5 Zänc/z, 7e/e/on 07 46/ 59 4/ bezogen wer-

EMD-Info

Die Armee im Einsatz
für Umweltschutz
und gegen Blindgänger-Unfälle

Wie in den Vorjahren sind auch 1984 Schiess-
platze der Armee durch Rekrutenschulen, Wie-
derholungskurse, Festungswachtkorps oder Per-
sonal der regionalen militärischen Stellen
gesäubert und nach Blindgängern abgesucht
worden, nämlich 144. Dabei wurden in 109 Fäl-
len Geschossrückstände als vermutete oder
echte Blindgänger gesprengt. Über 100 Tonnen
militärische und zivile Überbleibsel wurden
eingesammelt und an die Munitionsfabriken zur
Wiederverwertung gesandt, bzw. der ordentli-
chen Abfallbeseitigung zugeführt.

Die Blindgängermeldezentrale der Gruppe für
Rüstungsdienste (GDR) in Thun erhielt im Ver-
lauf des Jahres über 3 600 Telefonanrufe von
Zivilpersonen, auf Grund deren weitere 251

Objekte gefunden und gesprengt werden konn-
ten. Etwa zwei Drittel der Anrufe erfolgten an
die Telefonnummer 111, die sie kostenlos umlei-
tete, die anderen Anrufe gingen direkt an die
Nummer 033 28 30 57 (die auf der zweiten
Umschlagseite der Telefonbücher angegeben
ist)!

Im Rahmen der technischen Massnahmen zur
weiteren Erhöhung der Sicherheit und Funk-
tionszuverlässigkeit der Munition arbeitet die
GRD ihrerseits an konkreten Lösungen: Für die
8,1 cm- und 12 cm-Minenwerfermunition sollen
verbesserte Zündsysteme bis Mitte 1986 und für
die Artilleriemunition bis anfangs 1987 fertig
entwickelt und erprobt sein.

Die Tatsache, dass 1984 kein Blindgängerunfall
verzeichnet werden musste, dürfte auch darauf
zurückzuführen sein, dass in den Medien Hin-
weise an die Bevölkerung über das richtige Ver-
halten erschienen. Die Ausstrahlung von Radio-
und TV-Spots - neu auch im Nachmittagspro-
gramm für Jugendliche - soll in diesem Frühjahr
wieder aufgenommen werden und daran erin-
nern, dass herumliegende Geschosse oder -teile
nie berührt, sondern markiert und über Telefon
111 gemeldet werden müssen.
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